Zum Gemälde 'La synagogue de Genève' von Albert Marquet
Erasmus Weddigen

	Darstellung / Titel
	'La synagogue de Genève'

	Künstler
	Albert Marquet (1875-1947)

	Signatur
	„Marquet“

	Datierung
	1936 oder 1937

	Material / Technik
	Öl auf Leinwand

	Masse (ohne Zierrahmen; H. x B.)
	61 x 50,3 cm

	Ehem. Eigentümer 
	Erbengemeinschaft A.&A. Lüthi-Nabholz


Material / Technik:

Ölmalerei über dünner weisser Grundierung auf dichtgewobener Leinwand in Fadenkorn-Bindung (keine Webkante, 22 Fäden / 21 Doppelfäden pro cm). Originale Nagelung mit gut sichtbaren Spanngirlanden auf 4,5 x 1,8 cm starkem Keilrahmen. Vor allem im Bereich der Häuserzeile im Hintergrund und dem lichten blauen Himmel ist die Ölfarbe lasurhaft dünn aufgetragen, wodurch stellenweise der helle Untergrund durchschimmert. Das Gebäude und die Bäume davor sind hingegen mit deckender teilweise pastoser Farbe ausgeführt; der Pinselduktus ist leicht zu erkennen. Unregelmässiger stark glänzender und vergilbter Firnis von späterer Hand (durch die Restaurierung i.J. 2000 von saveart entfernt). Die Signatur befindet sich unten links: „Marquet“. 

Folgende Aufschriften finden sich auf dem Keilrahmen: 

Mittig auf allen Rahmenschenkeln mit blauem Farbstift „50“ und „61“ (entspricht den Keilrahmenmassen). Auf dem oberen Rahmenschenkel mit schwarzem Filzstift: „ x 41“ und eine auf dem Kopf stehende aufgeklebte weisse Kunststoff-Etikette mit grünem Aufdruck: „2311 Catner Avenue / Cart and Crate / Los Angeles 90064 / Telephone: 478-5038“ darauf mit schwarzem Kugelschreiber: „CC74 / 215“. 

Der jetzige Zierrahmen wurde in New York oder Los Angeles angefertigt.
Kunsthistorische Einordnung des Bildes
Das Gemälde zeigt die Westfassade der 1859 von J.-H. Bachofen erbauten Synagoge von Genf, inmitten der von wenigen Passanten belebten Place de la Synagogue. Der maurisch anmutende oktogonale Zentralbau mit Annexbauten ist mit einer überhöhten Rundkuppel und vier kleineren Eckrundkuppeln überdacht. Die dargestellte Westfassade wird vom doppeltürigen Portal mit darüberliegender Rundbogengalerie bestimmt. Den Zugang zum Haupteingang säumen winterlich zurückgeschnittene Platanen, die zu einer kleinen Allee formiert sind. Das zum rechten Bildrand gerückte Gebäude gibt den Blick auf die hinter dem Gotteshaus liegende, den Platz begrenzende Rue du Grütli frei, die in den mit Bürgerhäusern bestandenen Boulevard du Théâtre übergeht. Rechts wird der Platz von hohen vom Bildrand angeschnittenen Gebäuden gerahmt. 

Das Sonnenlicht fällt recht tief von Süd-Westen ein und lässt dunkle lange Schatten entstehen, die zusammen mit den gestutzten Bäumen an die Stimmung eines winterlichen Frühnachmittages denken lassen. Sehr wahrscheinlich hat der Künstler den Fensterausblick der zweiten Etage eines der Synagoge direkt gegenüber stehenden Gebäudes wiedergegeben, das einst als Hotel/Pension geführt wurde und am Boulevard Georges-Favon Nr. 16, Ecke Rue de la Synagogue liegt und heute auf der zweiten Etage das Smith College (Junior Year for international Studies) beherbergt. 

Albert Marquet - 1875 in Bordeaux geboren und 1947 in Paris gestorben - war Zeit seines Lebens ein leidenschaftlicher Reisender, wovon viele seiner Stadtansichten, Hafenbilder und Landschaften zeugen. Vor allem Nordafrika muss ihn angezogen haben, da er mehrfach nach Tanger und Algier reiste, aber auch Assuan, Sidi-Bou-Saïd oder Rabat besuchte. Sein Interesse an der Vielfalt der Erscheinungen und Themen, die Suche nach neuen Eindrücken und Motiven dürfte Grund für die rastlose Lust am Reisen gewesen sein. 1936, 1937 und ein Jahr vor seinem Tod, 1946 entdeckte er auch die Schweiz, insbesondere die Welschschweiz. 1936 hat er sich einige Zeit in Genf aufgehalten und im Januar 1937 in der Genfer Galerie de l'Athénée eine Ausstellung beschickt. Wenn er tatsächlich in dem heute nicht mehr existierenden Hotel (oder Pension) am Boulevard Georges-Favon Nr. 16, gegenüber der Synagoge abgestiegen ist, könnte ihn das maurisch anmutende Gotteshaus an seine Reisen in Nordafrika erinnert und ihn zu einer malerischen Wiedergabe gereizt haben. Nachweislich sind viele seiner Bilder in Hotelzimmern entstanden, da er deren unpersönliches Ambiente schätzte und dort nicht befürchten musste, von Besuchern gestört zu werden. 

Die leuchtenden Farben der fauvistischen Phase um 1905 hatte er in den 30er Jahren längst zugunsten ausgeglichener Tonigkeit aufgegeben, die auch im Genfer Bild vorherrscht und nach der Reinigung wieder voll zur Geltung kommt: es ist das kühle graublaue Winterlicht unserer nördlichen Breiten. 

Zur Biographie und Authentizität des Bildes: 

Laut den Aussagen des im Herbst 2005 verstorbenen Miterben Daniel Lüthi, namhafter Fabrikant in Burgdorf (Kanton Bern) erwarb dessen Vater Adolf Lüthi – der eine beachtenswerte Gemäldesammlung Lüthi begründete – in den Jahren 1949 -1952 unser Gemälde in einer Lausanner Galerie. Als das Besitzerpaar A. Lüthi gegen Ende 1971 verstarb, wurde die Sammlung unter vier Erben verteilt und zu geringeren Teilen 1972/73 durch die Galerie Bollag in Zürich zum Verkauf angeboten. Ein Ankauf durch eine kalifornische Sammlerin wurde damals durch die Witwe Frau Marquet persönlich im Rahmen einer Expertise vereitelt, die das Bild als Geschenk ihres Gatten an eine damalige Geliebte erkannte. Daniel Lüthi hängte das Bild im Einverständnis der Miterben daraufhin im Büro der Firma auf. Nach seinem Tod wollen die Miterben das Gemälde nunmehr verkaufen. 

Ein Freund der Familie, Daniel Couturier aus Longué bei Saumur in Frankreich, Historiker und Publizist, interessierte sich für das Bild und brachte die Details seiner Entstehung ans Licht, die dem ursprünglichen Eigner, Adolf Lüthi noch unbekannt waren, da er sogar das Sujet der Synagoge nicht kannte. Die Recherchen Couturiers ergaben die genannten Umstände der Genfer Pension als Ausblickstandpunkt auf das Gebäude, was wir durch unsere Nachforschungen bestätigen konnten. Allerdings besteht die Ablehnung des Bildes bis heute, da Wildenstein & Co in Fortsetzung der Dokumentation der inzwischen verstorbenen Witwe Mireille Marquet den Catalogue raisonné besorgte. Dadurch wird die Aufnahme in diesen durch das gefühlsbelastete Verdikt noch immer verhindert, obwohl keinerlei Zweifel über die künstlerische Authentizität besteht. Ein Versuch seitens der Berner Galerie Kornfeld, es in Paris 2003 erneut prüfen zu lassen, scheiterte an Wildensteins & Co.s Weigerung, die alten Aussagen zu revidieren. Inzwischen versuchte E.Weddigen das Bild jüdischen Gemeinden oder Museen in Berlin, Basel, Genf und Bern anzubieten, doch mangelte es trotz lebhaftem Interesse stets an den nötigen Geldmitteln oder Gönnern.
Marquets Wahl der Genfer Synagoge ist als Bildmotiv zwar ungewöhnlich aber nicht geeignet, die Echtheit in Frage zu stellen. Das Gemälde besitzt ein Alterscraquelé, das auch durch die Signatur verläuft, die im Vergleich mit anderen Marquet-Unterschriften durchaus echt wirkt. Ein Fälscher hätte zwar sowohl die Signatur imitieren als auch ein Craquelé provozieren können, aber kaum ein Motiv gewählt, das so sehr aus dem Œuvre des Künstlers heraussticht. Es hätte ihm bekannt sein müssen, dass Marquet im besagten Hotel und Zimmer abstieg und die genauen Handwechsel kennen müssen. Er hätte mit Vorteil eher eine der zahllosen Pariser Seinebilder nachgeahmt, mit denen der Künstler bei Sammlern und Liebhabern bekannt und beliebt geworden ist. Die skizzenhafte und flockig-transparente Malweise verträgt sich mit dem Genre des für Marquet typischen flinken Reiseeindrucks mit den unübersehbaren Zeichen des non fini.
Der Schreibende, Dr. phil. Erasmus Weddigen, ist Kunsthistoriker und Restaurator (langjährig Chefrestaurator des Kunstmuseums Bern) hat während seiner Karriere als Restaurator für verschiedenste namhafte Sammler (Hahnloser, Thannhauser, Onstad, Koerfer, Kornfeld, Hadorn, Hubacher, u.a.m.) bis heute ein gutes Dutzend Marquets durch seine Hände gehen sehn und ist überzeugt, dass sich, was Material, Technik und Malweise angeht das besagte Bild zweifelsfrei unter die späten Werke Marquets reihen lässt.
Eine Kunstmarktbewertung ist in Anbetracht noch vieler nicht durch Wildenstein sanktionierter Werke nicht ganz leicht, doch dürfte durch Analogievergleiche mit weltweiten Verkaufsindices der letzten Jahre unsere "Synagoge" quotiert werden können.
Das letztmalige Angebot bei Gallerie Koller in Zürich vom Freitag, den 20 Juni 2008 16 Uhr unter Kat.Nr. 3227 S.25 erreichte nicht den Schätzpreis von 65 - 85 000 Frs. oder 39 800 - 52 100 Euro und wurde zurückgezogen. Der Schreibende ist beauftragt, einen privaten Verkauf des Gemäldes zu betreuen und über den endgültigen Verkaufspreis im Namen der Erbengemeinschaft zu verhandeln. Kontaktaufnahme hier am Ende der Homepage oder über Mail: weddigen @sunrise.ch. 

E.W.18.Juni 2009. 
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